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Neue Untersuchungen an der Therme
von Schinznach.

Von Ad. Hartmann.

Untersuchungen für die technische Ausbeutung der Aarekraft

im Talstück Wildegg-Brugg gaben Veranlassung, die
Therme von Schinznach in den Jahren 1930/31/32 einer
mehrmaligen Kontrolle zu unterziehen. Die Studien sollten den
gegenwärtigen Zustand der Therme festlegen, ferner Anhaltspunkte

geben über die Möglichkeit einer Beeinflussung der
Therme durch eine Veränderung des Grundwassers im Aaretal.

Prof. Albert Heim hat in zwei Gutachten an die A. G. Bad
Schinznach und die Baudirektion des Kantons Aargau die
Frage besprochen, ob ein Kanal oder ein Stausee vom
geologischen, hydrologischen und biologischen Standpunkte aus
die bessere Lösung sei. Er hat die Anlage eines Stausees mit
aller Entschiedenheit abgelehnt. In bezug auf die Thermalquelle

von Schinznach schreibt er, daß durch die Ausführung
des Kanalprojektes sowohl die Fassung als auch das Verhalten
der Therme vollständig unberührt bleiben werde. Bei einer
Ausführung des großen Stausees aber fürchtet er einen starken
Grundwasserandrang und sehr wahrscheinlich eine Zerstörung
der Quelle. Bei der Ausführung des kleinen Stausees, wobei
das Gebiet des Bades durch einen Staudamm vom See
abgetrennt und künstlich entwässert werden sollte, erachtet er als
weniger gefährlich, weil in der Umgebung der Therme das
Grundwasser unverändert bleiben würde.

Bei früheren Quellfassungen wurde konstatiert, daß die
Therme nicht direkt mit der Aare, sondern mit dem Grundwasser

in Verbindung stehe, daß ihr Erguß, ihre Temperatur
und ihr Mineralstoffgehalt schwanken mit dem Stande des
Grundwassers, der seinerseits wieder von der Aare abhängig
ist. Zahlenmäßige Anhaltspunkte über die Zusammenhänge
hatte man nicht.

Vom Juni 1930 bis Februar 1932 wurde dann das Thermalwasser

12mal untersucht, teils an Ort und Stelle, teils im

bleue vnter8ucKunKen sn 6er l'nerme
von 8cnin2nsen.

Von ^6. rlsrtmsnn.

OntersueKuugen tür äie teekuiseke Ausbeutung äer Äare-
Kratt im LalstüeK Wiläegg-IZrugg gadeu Veranlassung, äie
LKerme von LcKinxnacK in äen Jakren 1930/31/32 einer mekr-
maligen Kontrolle xu unterxieken. Die Ltuäien 8«IIten äen
gegenwärtigen Zustanä äer LKerme te8tlegen, terner ÄnKalts-
puukte geben über äie NöglieKKeit einer öeeintlussung äer
Inerrne äurcb eine Veranäeruug äe8 (Zruuäwassers im Äare-
tut.

Prot. Älbert Heim bat in xwei (ZutaeKten an äie Ä. O. öaä
LeKinxnaeK unä äie löauäirektiou äe8 Kantons Äargau äie
krage KesproeKen, od ein Kanal oäer ein Stausee vorn geo-
logiscken, Kvär«Iogl8eben unä di«Iogi8cbeu LtauäpunKte aus
äie de88ere Lösung 8ei. Lr bat äie Änlage eine8 Stausees rnit
aller LntseKieäenKeit abgeleknt. In bexug aut äie LKermal-
quelle von LcKinxnaeK 8ebreibt er, äaö äurek äie ÄustüKrung
äe8 KanalprozeKtes sowokl äie Lassung als auek äas Verbulten
äer LKerme vollstänäig unberübrt bleiben weräe. Lei einer
Äustünrung äes grolZen Ltausees aber türcbtet er einen starken
Qrunäwasseranärang unä 8ebr wakrsckeinlick eine Zerstörung
äer Ouelle. Lei äer ÄustüKrung äe8 Kleinen Ltausees, wobei
äas (Zebiet äes öaäes äurcb eineu Ltauäamm vom Lee üb-
getrennt unä Kün8tlicb entwässert weräen 8«IIte, eruebtet er ul8
weniger getakrliek, weil in äer Umgebung äer LKerme äu8
Qrunäwasser unveränäert bleiben würäe.

Lei trülieren Ouelltassungen wuräe Konstatiert, äaö äie
LKerme nickt direkt mit äer Äare, 8«ndern mit dem (Zrund-
wasser in Verbindung 8tebe, dulZ ibr LrgulZ, ibre Temperatur
und ibr NiueralstottgeKalt 8ebwanKen mit dem Ltanäe des
(Zruuäwassers, äer 8einer8eit8 wieäer von äer Äare adbängig
i8t. ZaKIenmälZige ÄnKaltspunKte über äie ZusammenKänge
batte man niebt.

Vom Juni 1930 bi8 Lebruar 1932 wuräe äann ää8 LKermal-
Wä88er IZmal unterbeut, teils an Ort uuä Ltelle, teils im
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chemischen Laboratorium der Kantonsschule. Die
Untersuchungen auf Radioaktivität besorgte Herr Dr. Hans Hirschi
in Spiez.

Die Proben zur Untersuchung wurden immer auf dem
Grunde des Schachtes erhoben. Eine 2,5 Literflasche wurde
an einen Draht gebunden, unten mit einem Bleiklotz beschwert
und mit einem doppelt durchbohrten Gummizapfen versehen.
In beiden Löchern steckten 7 mm weite und 30 cm lange
Glasröhren, die eine vom Zapfen an abwärts bis auf den Grund
der Flasche, die andere vom Zapfen an aufwärts; diese war
mit einem Zapfen verschlossen, an dem eine Schnur befestigt
war. Es wurde die Flasche mit dem geschlossenen Entlüf-
tungsrohr auf den Schachtgrund versenkt, dann der kleine
Zapfen gezogen. Die Luft konnte nach oben entweichen und
das Mineralwasser unten eintreten, wobei die Luft-Wasser-
Berührung sich auf die Oberfläche beschränkte. Nachdem alle
Luft entwichen und die Flasche gefüllt war, wurde sie
emporgezogen und dem untern Teil des Flascheninhaltes Proben zur
Bestimmung des Schwefelwasserstoffes entnommen. In ein
Kölbchen wurden 25 cc einer Vioo Normaljodlösung gegeben,
dann 50 cc Mineralwasser einfließen gelassen, mit Stärkelösung

versetzt und mit einer Thiosulfatlösung das überschüssige

Jod zurücktitriert. Die übrigen chemischen Bestimmungen
wurden im Laboratorium nach den üblichen Methoden von
Treadwell ausgeführt.

Die Ergebnisse der Untersuchungen sind in der Tabelle I
zusammengestellt. Zum Vergleiche sind in der ersten Kolonne
noch die entsprechenden Analysenwerte von Grandeau, Paris
1865 und von Prof. Treadwell aus dem Jahre 1912
angegeben.

Der Tabelle ist zu entnehmen, daß das Thermalwasser in
bezug auf Temperatur und Gehalt große Schwankungen
aufweist und die Werte des Jahres 1912 bei weitem nicht mehr
erreicht. Die Gehaltszahlen für Schwefelwasserstoff und Chlor
zeigen die größten, diejenigen für Alkalinität die kleinsten
Schwankungen. Der Schwefelwasserstoffgehalt sank
zeitweise auf weniger als die Hälfte des früheren Betrages.

Die starke Abnahme und vor allem die sehr großen
Schwankungen der Summe der gelösten Bestandteile sind
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ekemiseken Laboratorium äer Kantonssebule. Die Onter-
suebungen aut Padioaktivität besorgte Llerr Dr. llans LlirseKi
in Lpiez.

Oie Proben xur OntersueKung wurden immer aut dem
Qruude de8 LeKaeKtes erKoben. Line 2,5 LitertlascKe wurde
an einen OraKt gebunden, unten mit einem LleiKIot? be8ekwert
und mit einem doppelt durebdokrten (Zummizapten ver8ekeu.
In beiden Lockern 8teeKten 7 mm weite uud 30 cm lauge
OlasröKren, die eine vom Zanken an abwärts bi8 aut den Orund
der LIaseKe, die andere vom Zanken an aufwärts; diese war
mit einem Zapten ver8eKI«88en, an dem eine LcKnur bete8tigt
war. L8 wurde die LIa8ebe mit dem ge8eblo88enen Lntlük-
tung8r«Kr aut deu LebacKtgrund versenkt, dann der Kleine
Zapten gezogen. Oie Lutt Kouute nacK oben entweieken und
da8 lvlineralwasser unten eintreten, wobei die Lutt-Wasser-
öerünrung 8icb aut die Obertläcbe desekränkte. KaeKdem alle
Lutt entwicKen und die Lla8eKe geküllt war, wurde 8ie empor-
gezogen und dem uutern Leil de8 Lla8eKeninKalte8 Proben zur
Destimmung de8 öekwetelwasserstotkes entnommen. In ein
KölbcKen wurden 25 cc einer Vi«« I>l«rmaIjodlSsung gegeben,
dann 50 ee IVlineralwasser eintlieüen geladen, mit ZtärKe-
lösung versetzt und mit einer Lniosultatlösung das Über8ebü8-
sige Jod zurüektitriert. Oie übrigeu ekemiseken IZe8timmungen
wurden im Laboratorium nacK den üdlieben NetKoden von
Lreadwell au8gekükrt.

Oie Lrgebni88e der Ontersuenungen siud iu der Labelle I
ZU8ammenge8teIIt. Zum Vergleiebe 8ind in der ersten Kolonne
noek die entspreenenden Änalvsenwerte von Qrandeau, Paris
1865 und von Prot. Lreadwell aus dem JaKre 1912 ange-
geben.

Oer Labelle ist zu eutnekmen, dalZ das LKermalwasser in
dezug aut Lemperatur und OeKalt grolZe LeKwanKungen auk-
weist und die Werte des JaKres 1912 bei weitem niebt mekr
erreiekt. Oie (ZeKaltszaKIen tür LeKwetelwasserstotk und OKIor
zeigen die grölZten, diejenigen tür ÄlKalinität die Kleinsten
öekwankungen. Oer SeKwetelwasserstokkgeKalt sank zeit-
weise aut weniger als die llältte des trükeren öetrages.

Oie starke Äbnabme und vor allem die sekr grolZen
LeKwanKungen der Summe der gelösten Sestandteile sind



Tabelle I.
Untersuchung der Therme von Schinznach in den Jahren 1865, 191 2, 193 0/31/c12.

1865

Brandeau

1912

Treadwell

1930 1931 1932

HartmannHartmann Hartmann
Probefassung am 17718. H. 19. VI. 16. VII. 3. ix. 20. XI. 20. XII. 9.11. 4. IV. 23. V. 8. VII. 11. XII. 19. II.

Temperatur der Luft, Cels.. — 10,5 22,8 26,6 — 11,0 —3 —1 10,1 26,5 14,6 0 0

Temperatur der Aare, Cels. — — 18,0 17,5 18,2 — 5,0 3,0 6,6 14,8 17,0 6,0 1,8

Pegel der Aare in m — — 3,61 3,70 3,35 — 3,0 2,92 4,54 3,65 4,0 2,74 2,44

Temperatur der Therme, Cels. 33,16 34,3 29,8 28,5 27,9 27,9 30,0 29,0 27,5 26,4 27,0 31,2 32,1

Schwefelwasserstoff ce i. Lit. 36,9 56,42 30,9 31,0 27,0 27,78 26,88 25,98 21,93 21,5 22,07 36,73 37,63

Trockenrückstand gr. i. L. 2,141 2,756 1,798 1,848 1,771 1,676 1,793 1,687 1,543 1,591 1,591 2,142 2,185

Glührückstand „ „ „ — — 1,631 1,692 1,581 — — 1,469 1,386 1,477 1,456 1,957 2,001

— — 0,167 0,156 0,190 — — 0,218 0,157 0,114 0,135 0,185 0,184

Alkalinität als CaCOs -. n B — 0,294 0,287 0,285 0,283 0,290 0,280 0,280 0,275 0,287 0,290 0,275 0,296

Calcium als Ca „ „ „ 0,425 0,369 0,250 0,262 0,253 — — 0,246 0,227 0,233 0,236 — 0,290

Sulfate als SO* „ „ „ 0,779 1,074 0,640 0,661 0,642 0,791 0,624 0,623 0,535 0,619 0,560 0,702 0,743

Chlor als Cl „ „ 0,396 0,602 0,330 0,380 0,290 0,290 0,308 0,316 0,261 0,261 0,241 0,420 0,465

Kohlendioxyd als CO2 „ -, -. — 0,290 0,261 0,275 0,280

Radioaktivität Mache-Einh. 4,52 0,74 0,72 0,72
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zweifelsohne nicht durch das von unten aufsteigende Thermalwasser,

sondern durch die mehr oder weniger große
Vermischung mit dem Grundwasser des Aaretales bedingt. Wenn
auch eine solche aus der Tiefe kommende Therme mit dem
geologischen Zeitmaß gemessen, eine vorübergehende Erscheinung

ist, weil die löslichen Mineralvorräte des Bodens
beschränkt und die jährlich gelösten Stoffmengen beträchtlich
sind (über 1000 Tonnen im Jahr), so ist eine rasche Abnahme in
wenigen Jahrzehnten doch nicht zu erwarten. Nach anhaltender

Trockenheit und bei einem tiefsten Stand von Aare und
Grundwasser müßten voraussichtlich die früheren hohen Zahlen

für gelöste Stoffe wieder zu finden sein. In diesem
Zusammenhange sei erwähnt, daß die Gipsquelle von Lostorf
(nicht die Natrium-Chlorid und Schwefelwasserstoff haltende)
innerhalb eines Jahrhunderts bei gleichbleibendem Austritt
einen Rückgang der gelösten Stoffe um 58 % aufweist.

A.Schweitzer hat im Jahre 1911 das Wasser der Schinznacher

Therme auf Radioaktivität untersucht und einen
Emanationsgehalt von 4,52 Mache-Einheiten angegeben. Die
von Dr. Hans Hirschi ausgeführten drei Untersuchungen von
je zwei Doppelproben ergaben Werte von 0,67—0,76 Mache-
Einheiten.

Noch einleuchtender als in Tabelle I wird die Abhängigkeit
der Therme vom Grundwasser des Tales durch Pumpversuche
und entsprechende Bestimmungen dargetan. Der Quellerguß
oder die Schüttung der Therme beträgt bei ruhender Pumpe
am Überlauf 80 bis 240 Minutenliter, je nach dem Stande des
Grundwassers.

Bei künstlicher, durch eine Pumpe bewirkten
Wasserspiegelabsenkung um 2—2,4 m steigert sich der Erguß auf 800
bis 1200 Minutenliter. Diese Zahlen wurden ermittelt durch Messen

des Wasseranstieges nach dem Abstellen der Pumpe. Im
November und Dezember 1930 wurde der Schacht zweimal ganz
entleert und der Wasserspiegel dadurch um 6 m abgesenkt. Dabei

stieg der Erguß auf 1800 bis 2000 Minutenliter an.

Während der Absenkungen wurden immer Proben erhoben
und untersucht. Die Ergebnisse sind in Tabelle II zusammengestellt.
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xweitelsobne nickt äurek äas von unten autsteigenäe LKermal-
wasser, sonäeru äurek äie mekr «äer weniger grolZe Ver-
misckung mit äem (Zrunäwasser äes Äaretales beäingt. Wenn
auck eine s«leke aus äer Liste Kommeuäe LKerme mit äem
geologiseben ZeitmalZ gemessen, eine vorübergebenäe LrseKei-
nung ist, weil äie löslieken lViineralvorräte äes Doäens de-
sekränkt unä äie zabrliek gelösten Ltottmengen deträebtlick
sinä (über 1000 Lonnen im Jabr), so ist eine rascbe Äbnabme in
wenigen JaKrxebnten äoek niebt xu erwarten. I^aeb anbalten-
äer LrocKenbeit unä Kei einem tietsten Ltanä von Äare unä
(Zrunäwasser mülZten voraussicktlieb äie trüberen Koken ZaK-
len tür gelöste Ltotte wieäer xu tiuäen sein. In äiesem Zu-
sammenkange sei erwäknt, äalZ äie (Zipsq,ueI1e von Lostort
(nickt äie I^lätrium-OKIoriä unä öekwetelwasserstott Kaltenäe)
innerkalb eines Jabrbunäerts dei gleicbbleibenäem Austritt
einen DüeKgang äer gelösten Ltotte um 58 A autweist.

Lebweitxer Kut im Jabre 1911 äus Wasser äer Leninx-
naeker LKerme aut /?at/k'«a^ttvk'täk untersuekt unä einen
LmanationsgeKalt von 4,52 lVlucne-LinKeiten ungegeben. Oie
von Or. Dans DirseKi ausgetükrten ärei DntersueKungen von
ze xwei Ooppelproben ergaben Werte von 0,67—0,76 NaeKe-
Linbeiten.

I^oeb einleuektenäer als in Labelle I wirä äie Äb/m/zgk'gKe/t
cie^ I'/ze/'me vo/n L/Mt/ivasse?' cies Lakes äurek DumpversueKe
unä entspreckenäe Destimmungen äargetan. Oer OuellergulZ
oäer äie LcKüttung äer LKerme beträgt bei rubenäer Lumpe
am Dberlaut 80 bis 240 Mnutenliter, ze nacb äem Ztanäe äes
(Zruuäwassers.

Lei KünstlicKer, äurek eine Lumpe bewirkten Wasser-
spiegelabsenkung um 2—2,4 m steigert sieb äer LrgulZ aut 800
bis 1200 Ninutenliter. Diese ZaKIen wuräen ermittelt äurcb Nes-
sen äes Wasseraustieges nacb äem Abstellen äer Dumpe. Im
November unä Dexember 19Z0 wuräe äer ZeKaeKt xweimal ganx
entleert unä äer Wasserspiegel äaäureb um 6 m abgesenkt. Da-
bei stieg äer LrgulZ aut 1800 bis 2000 Minutenliter an.

Wäkrenä äer Absenkungen wuräen immer Droben erKoben
unä untersuekt. Die Lrgebnisse sinä in Labette // xusammen-
gestellt.
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Tabelle II.

Untersuchung des Thermalwassers von Schinznach bei vollem
und bei abgesenktem Wasserspiegel im Jahre 1930.

TemperaTrocken- AlkaliniSulfat Chlor
Schwefel

wastBP-
tur rOckstand tät SO« Cl stolf

Cels. gr. i. L. gr. i. L. gr. i. L. gr.i.L. ce. i. L.

16. Juli 1930

Schacht voll 28,5 1,848 0,285 0,6609 0,380 31,0

Wasserspiegel 2,4 m abgesenkt 28,5 1,492 0,247 0,5448 0,260 21,05

3. September 1930

Bei vollem Schacht 27,9 1,771 0,283 0,642 0,290 27,0

Wasserspiegel 2,4 m abgesenkt 27,9 1,544 0,249 0,553 0,260 21,9

20. November 1930

27,9 1,676 0,290 0,791 0,290 27,78

Ostquelle, bei leerem Schacht. 25,8 1,415 0,275 0,528 0,228 22,4

nach zweistündigem Pumpen 23,7 1,274 0,290 0,452 0,200 21,05

Südquelle, bei leerem Schacht. 21,8 1,451 0,260 0,560 0,208 18,4

nach zweistündigem Pumpen 21,8 1,166 0,280 0,474 0,168 17,0

20. Dezember 1930

Voller Schacht 30 1,793 0,280 0,624 0,308 26,88

Leerer Schacht,

Pumpe 2 Stunden tätig 26 1,675 0,280 0,606 0,268 24,55

4 26 1,354 0,280 0,490 0,208 —

»6 „ „ 25 1,296 0,270 0,448 0,192 —

n 8 „ „ 24 1,261 0,270 0,427 0,184 15,2

» 10 22,5 1,244 0,270 0,439 0,176 —

.12 „ „
n 1^ n n

Ostquelle

22,2 1,239 0,270 0,424 0,168 —

23,0 1,211 0,285 0,424 0,184 14,8

Südquelle 21,0 1,116 0,270 0,421 0,158 12,32

1ö7 —

labelle II.

UntersueKun« äes ^Kermslwsssers von LeKm^nsoK bei vollem
unä de! sbLesenKtem WasserspisLel im ^»Kre 1930.

w
?r. i. l..

Mlini-
M

izr. i. I..

!«IKt

A4

«r. i. I>.

«KI»

KI

«r.i.l..

»UU»

cc. i. I..

l«. Juli lgZ«

28.5 1,848 0.285 0,6609 0,380 31,0

Wasserspiegel 2,4 m »dgesenkt 28,5 1,492 0,247 0,5448 0.260 21,05

3. September I9Z0

Sei vollem LcKscKt 27.9 1,771 0,283 0.642 0,290 27,0

Wssserspiegel 2,4 m sd^esenkt 27,9 l,544 0,249 0,553 0,260 21,9

2«. November IgZ«

27,9 1.676 0,290 0,79l 0,290 27.78

Os/ouette, bei leerem LcnscKt. 25,8 1,415 0,275 0,528 0.228 22,4

nsck xveistiinckiAem pumpen 23,7 1,274 0,290 0,452 0,200 21,05

Lüa'qAÄ/e, dei leerem LcnscKt 2l,8 1,451 0,260 0,560 0,208 18,4

nsck 2vei8tlincZiizem pumpen 2l,3 1,166 0,280 0.474 0,168 17,0

20. ve«emder ISZ0

Voller LcKscKt Z0 1,793 0,280 0,624 0,308 26,88

leerer LcKscKt,

pumpe 2 Stunden tötiZ 26 1,675 0,280 0,606 0,268 24,55

»4 » 26 1,354 0,280 0.490 0.208 —

»6 „ „ 25 1,296 0,270 0,448 0,192 —

»8 „ 24 I.2SI 0,270 0,427 0,184 15,2

.1« 22,5 1.244 0,270 0,439 0,176 —

12 „ „ 22,2 I,2Z9 0,270 0,424 0,168 —

« 14 „
Ostquelle 23,0 1,211 0.285 0,424 0,184 14,8

Lüäquelle 21,0 1,116 0.270 0,421 0,158 12,32
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Im November 1930 beim erstmaligen Entleeren des Schachtes

war Prof. Albert Heim anwesend und konnte sich davon
überzeugen, daß die von ihm vor 50 Jahren geleitete Neufassung

der Therme noch intakt war. Die auf den Muschelkalk-
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SCHNITT C-C

Fassung der Thermalquelle Schinznach von 1882.

felsen aufgesetzte Betonmauer war noch gut erhalten und
vollkommen dicht. Das Wasser trat in den zwei Tonröhren in den
Grund des Schachtes ein, von denen die südöstliche (Nord 107 °

Ost) das gehaltreichere Wasser lieferte, als die südwestliche
(Nord 153° West). Auch die Buchenholzbretter der Fassung
aus dem Jahre 1827 waren noch gut erhalten. Holz hat sich auch
bei dieser Mineralquelle als ein gutes Baumaterial für eine
Fassung erwiesen. Nach dem Entleeren des Schachtes blieb die
Therme längere Zeit leicht trüb und klärte sich erst wieder im
Spätsommer 1931.
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Im November 1930 beim erstmaligen Lntleeren äes 8eKaeK-
tes war Prot. Älbert rleim anwesend und Konnte sieK davon
überzeugen, dalZ die von ibm vor 50 Jabren geleitete Keulas-
sung der LKerme noek intakt war. Die aut den NuseKelKalK-
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Fassung 6er l'kermslquelle LonjnxnäON von 188Z.

ielsen autge8etxte öetonmauer war noek gut erkalten und voll-
Kommen diekt. I)ä8 Wä88er trat in den xwei LonröKren in den
(Zrund de8 8eKaeKte8 ein, von denen die 8üd«8tlieKe (I^ord 107 °

O8t) da8 gekaltreickere Wasser lieterte, als die südwestlieke
(I^ord 153° West). ^VueK die DuenenKolxbretter der Lassung
aus dem Jabre 1827 waren noek gut erkalten. Ilolx Kat sicK auek
bei dieser Nmeralquelle als eiu gutes Laumaterial tür eine Las-
sung erwiesen. l>IaeK dem Lntleeren des Lebaebtes blieb die
LKerme längere Zeit leiekt trüb und Klärte sieb erst wieder im
Spätsommer 1931.
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Obigen Zahlen ist zu entnehmen, daß bei der Absenkung
des Wasserspiegels und der starken Ergußsteigerung eine
Erniedrigung der Temperatur und der Gehaltszahlen eingetreten
ist. Aus den Kurven, die man über Temperaturfall, Abnahme
des Gehaltes an Trockenrückstand, Chlor und Schwefelwasserstoff

konstruieren kann, ist ersichtlich, daß die Kurven alle
anfangs steil fallen und später aber flach verlaufen. Aus dem Verlauf

der Kurven kann der Schluß gezogen werden, daß bei einem
mehrwöchigen Abpumpen das Thermalwasser seinen Charakter
einbüßen und sich immer mehr dem Grundwasser nähern
müßte. Der Pumpversuch am 20. Dezember 1930 hat ergeben,
daß nach Hstündigem Pumpen der Chlorgehalt auf beinahe
die Hälfte und der Schwefelwasserstoffgehalt auf einen noch
tieferen Betrag gesunken war. Unter den gleichen Bedingungen
blieb die Alkalinität beinahe auf der gleichen Höhe, weil diese

zur Hauptsache durch das gelöste Calciumbikarbonat des
Grundwassers bedingt ist.

Im Pumpversuch vom 20. Dezember 1930 wurden in 14

Stunden total 1680 Kubikmeter Wasser gepumpt. Der Chlorgehalt

war von 0,308 gr auf 0,168, also um 0,132 gr im Liter
oder um 43 % des Anfangswertes gesunken. Die Temperatur
ging von 30 auf 22,2 Grad, also um 39 % zurück, wenn man
die Grundwassertemperatur zu 10 Grad und die ursprüngliche
Differenz von 20 Grad zu 100 % annimmt. Wir dürfen also
annehmen, daß gegen das Ende des Pumpversuches zirka 40 %

des Wassers aus Wildwasser bestand, das durch die
Absenkung des Wasserspiegels aus der Umgebung angezogen
wurde. Aber auch die andern 60 % waren nicht ursprüngliches
reines Thermalwasser, sondern auch schon eine Mischung von
Mineralwasser und Grundwasser, das in großer Menge in der
Umgebung der Quelle liegt. Über den Erguß der ursprünglichen
Quelle, die aus einer Tiefe von zirka 1000 m aufsteigt, geben
diese Pumpversuche zwar keine genauen, aber doch weit
bessere Anhaltspunkte, als man sie bis jetzt besessen hatte. Wir
können die Menge des ursprünglichen Mineralwassers berechnen

unter der Annahme, daß die von Treadwell 1912
untersuchte gehaltsreichste Wasserprobe ein reines Mineralwasser
war. Die Formel für die Berechnung lautet.
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Obigen Labien i8t xu entnebmen, äalZ dei der Absenkung
des Wasserspiegels uuä äer starken LrgulZsteigerung eine Lr-
nieärigung äer Lemperatur unä äer (Zebaltsxableu eingetreten
ist. Äus äen Kurven, äie man über Lemperaturtall, Äbnabme
äe8 (Zebaltes an LroeKenrücKstanä, OKIor uuä Lebwetelwasser-
8tott Konstruieren Kann, i8t ersiektlieb, äalZ äie Kurven alle un-
längs steil tullen unä spater aber tlaeb verlauten. Äus äem Ver-
laut äer Kurven Kann äer LeblulZ gexogen weräen, äaö dei einem
menrwoenigen Abpumpen äas LKermalwssser 8einen OnaraKter
einbülZen unä sieb immer mekr äem (Zrunäwasser nabern
müßte. OerLumpversuen am 20. Oexember 1930 nat ergeben,
äaö naek 14stünäigem Lumpeu äer LKIorgebalt aut beiuabe
äie Llältte unä äer Lebwetelwasserstottgebalt aut einen uoeb
tieteren öetrag gesunken war. Onter äen gleieben öeäingungen
blieb äie ÄlKalinität beinabe aut äer gleieben Höbe, weil äiese

xur Nauptsaebe äurek äas gelöste OaleiumdiKardonat äes
(Zrunäwasser« bedingt ist.

Im Lumpversueb vom 20. Oexember 1930 wuräen in 14

stunden total 1680 Kubikmeter Wasser gepumpt. Oer Onlor-
gekalt war von 0,308 gr aut 0,168, also um 0,132 gr im Liter
oäer um 43 T äes Äntangswertes gesunken. Oie Lemperatur
ging von 30 aut 22,2 (Zraä, also um 39 R xurüek, wenn man
äie (Zruuäwassertemperatur xu 10 (Zraä unä äie ursprüngliene
Oitterenx von 20 (Zraä xu 100 T auuimmt. Wir äürteu also
annebmen, äaß gegen äas Lnäe äes Lumpversuebes xirka 40 ^
äes Wassers aus Wiläwasser bestanä, äas äureb äie Äb-
Senkung äes Wasserspiegels aus äer Omgebung angexogen
wuräe. ^ber aueb äie anäeru 60 A waren niebt ursprüngliebes
reines Lbermalwasser, sonäern aueb sebou eine Nisebung von
Mineralwasser unä (Zrunäwasser, äas in großer Menge in äer
Omgedung äer Quelle liegt. Oder äeu LrgulZ äer ursprüuglieben
Ouelle, äie aus einer Liete von xirka 1000 m autsteigt, geben
äiese Lumpversuebe xwar Keine genauen, aber äsen weit des-
sere ÄnnaltspuuKte, als mau sie bis ietxt besessen batte. Wir
Können äie Menge äes ursprünglieben Mineralwassers dereeb-
nen unter äer ^nnabme, äalZ äie von Lreaäwell 1912 uuter-
suebte gekaltsreickste Wasserprobe ein reines Mineralwasser
war. Oie Lormel tür äie IZereebnung lautet.
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Q-pi X-P2 + (Q—X) pa

Q ist die Menge des Mischwassers
X sei die Menge des reinen Mineralwassers
(Q—X) sei die Menge des Wildwassers
pi sei der Gehalt des Mischwassers
p2 sei der Gehalt des reinen Mineralwassers
p3 sei der Gehalt des Wildwassers.
Für p2 nehmen wir die Zahlen der Analyse aus dem Jahre

1912.

Für pi nehmen wir die am 20. Dezember beim längeren
Pumpversuch ermittelten letzten Zahlen, weil diese viel
konstanter sind als die zu Beginn des Pumpversuches gewonnenen.

p3 sind die konstanten Gehaltszahlen für ein Grundwasser
des Aaretales.

Wir können den Mineralquellerguß auf fünf verschiedene
Arten berechnen, wenn wir den Gehalt für Trockenrückstand,
Sulfat, Chlorid, Schwefelwasserstoff oder die Temperatur in
die Formel einsetzen.

Pi P2 Ps X
Trockenrückstand gr 1,163 2,756 0,3 700 Min./Liter
Sulfatgehalt gr 0,422 1,074 0,005 780 «

Chlorgehalt gr 0,170 0,600 0,006 550
Schwefelwasserstoff cc 13,5 56,14 0,0 480 «

Temperatur Cels. 22,0 34,3 10,0 980

Mittel 7C0 Min./Liter
Ohne Zweifel gibt die Ergußberechnung nach dem

Schwefelwasserstoffgehalt einen zu kleinen Wert, weil der Schwefel-
wasserstoffgehalt im Mischwasser teilweise durch den im
Wildwasser gelösten Sauerstoff oxydiert wird. Nach diesen
Berechnungen hat die Therme von Schinznach einen ähnlichen
Erguß wie die Therme von Baden. Wenn bei ruhender Pumpe
im Überlauf der Therme 90—240 Min./Liter Wasser ausfließen,
so ist das nicht alles Mineralwasser; ein Teil wird immer
mit dem Grundwasser talabwärts fließen. Schon mehrmals ist
hei Grabunngen in der Quellenumgebung Mineralwasser
festgestellt worden.

Analog wie beim Absenken des Wasserspiegels im Schacht
ein vermehrter Wildwasserandrang sich einstellt, so müßte ein
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0 pi X p2 ^ (0—X) p«

ist äie Menge äes MiseKwassers
X sei äie Menge äes reinen Mineralwassers
(l)—X) sei äie Menge äes Wiläwassers
pi sei äer (ZeKalt äes MiseKwassers
ps sei äer (Zenalt äes reinen Mineralwassers
ps sei äer (Zenalt äes Wiläwassers.
Lür p2 nekmen wir äie Manien äer ^nalvse aus äem JaKre

1912.

Lur pi uekmen wir äie am 20. Oexember beim längeren
LumpversueK ermittelten letxten Manien, weil äiese viel Kon-
stanter sinä als äie xu öeginn äes LumpversueKes gewonnenen.

ps sinä äie Konstanten (ZebaltsxaKIen tür eiu (Zrunäwasser
äes Äaretales.

Wir Können äen MineralquellergulZ aut tünt versebieäene
Ärten bereebnen, wenn wir äen (Zebalt tür LroeKeurüeKstanä,
Lultat, OKIoriä, LeKwetelwasserstott oäer äie Lemperatur in
äie Lormel einsetxen.

Pi PS p3 X
IroeKenrüeKstanä gr 1,163 2,756 0,3 700 Min./Liter
SultatgeKalt gr 0,422 1,074 0,005 780 «

OKIorgeKalt gr 0,170 0,600 0,006 550
LeKwetelwasserstott ee 13,5 56,14 0,0 480 «

Temperatur c2els. 22,0 34,3 10,0 980 «

Mittel 7»« Mm./Liter
OKne Zweitel gibt äie LrgulZbereeKuung uaeb äem Lebwetel-

wasserstuttgekalt einen xu Kleinen Wert, weil äer LeKwetel-
wasserstottgekält im Misebwasser teilweise äurek äen im Wilä-
wasser gelösten Lauerstott oxväiert wirä. I^aeK äiesen öe-
reennungen bat äie LKerme von Lcbinxnacn einen äknlieben
LrgulZ wie äie LKerme von öaäen. Wenn dei rukenäer Lumpe
im lIberlaut äer LKerme 90—240 Min./Liter Wasser austlielZen,
so ist äas niekt alles Mineralwasser; ein Lei! wirä immer
mit äem (Zruuäwasser talabwärts tlielZen. Lebon mebrmals ist
bei (Zrabunngen in äer ()uellenumgedung Mineralwasser lest-
gestellt woräen.

Änalog wie beim Absenken äes Wasserspiegels im Zebaebt
ein vermebrter Wiläwasseranärang sicK einstellt, so mülZte ein
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künstliches Stauen das Wildwasser zurückdrängen und den
Gehalt und die Temperatur des Thermalwassers steigern, sofern
diese noch nicht den maximalen Wert erreicht haben. Nun ist
aber ein stärkeres und längeres Stauen des Mineralwassers
nicht möglich, weil dessen Schacht unten undicht ist. Immerhin
zeigte ein kleiner kurzer Versuch vom 23. Mai 1931, wobei der
Wasserspiegel vorübergehend um 28 cm über den Überlauf hinaus

gesteigert werden konnte, daß die obige Überlegung richtig

ist.
Die Bestimmungen haben ergeben:

Wasserspiegel beim Wasserspiegel um
Überlauf 28 cm gesteigert

Trockenrückstand gr 1,591 1,680

Glührückstand gr 1,477 1,546
Calcium als Ca gr 0,233 0,241
Chlor gr 0,261 0,283
Schwefelwasserstoff cc 21,5 22,96

Die Therme von Schinznach zeigt ein total anderes
Verhalten als ihre Schwestertherme von Baden. Die dortige
Schwanenquelle hat bei der Neufassung im Jahre 1920/21 nach
mehrmonatlichem Abpumpen um den maximalen Betrag von 20 m
ihren Erguß von 60 auf 350 Minutenliter gesteigert und dabei
nur einen Wildwasserzufluß von 8,5 % erlitten. Die
Austrittsverhältnisse sind bei der Therme von Baden ganz anders als
bei derjenigen von Schinznach. Im Bädergebiet von Baden
fließt die Limmat ohne Begleitung durch einen Grundwasserstrom

in den wenig durchlässigen Keuperschichten und steht
mit den Thermen in keinem Zusammenhang. Diese treten in
geschlossenen natürlichen Kanälen aus den tieferen
Keuperschichten heraus und werden durch Grundwasser der Gegend
nicht beeinflußt.

Die neuen Untersuchungen an der Schinznacher Therme
haben ergeben, daß die Abhängigkeit vom Grundwasser eine
sehr weitgehende ist. Kurzes Absenken des Thermalspiegels um
6 m zieht viel Grundwasser an und anhaltendes Absenken würde
die Mineralquelle total verwässern und somit zerstören.

Die gleiche Wirkung wie das Absenken des Wasserspiegels
im Schacht hätte ein Stauen des Grundwassers in der
Umgebung um den gleichen Betrag, was bei der Anlage eines Stau-
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KünstlieKes Ltaueu äa,8 Wiläwasser zurückärängen unä äen
(ZeKalt unä äie Lemperatur äe8 LKermalwassers steigern, sotern
äie8e noen nickt äen maximalen Wert erreiekt Kuben. iNun i8t
aber ein stärkeres unä längeres Ztauen äe8 Mineralwassers
niekt mögliek, weil äe88en LeKaeKt unten unäiekt i8t. Immerkin
Zeigte ein Kleiner Kurzer Ver8ueK vom 23. Mai 1931, wobei äer
Wasserspiegel vorübergekenä um 28 em über äen Dberlaut bin-
aus gesteigert weräen Konnte, äuL äie obige Überlegung rieb-
tig i8t.

Oie Destimmungen Kuben ergeben:
Wasserspiegel beim Wasserspiegel um

Überlaut 28 cm gesteigert
LroeKenrüeKstanä gr 1,591 1,680
(ZlüKrüeKstanä gr 1,477 1,546
Oaleium ul8 Oa gr 0,233 0,241
OKIor gr 0,261 0,283
öebwetelwasserstott ee 21,5 22,96

Oie LKerme von LebinznacK zeigt ein totul auäeres Ver-
Kulten ul8 ikre LeKwestertKerme von Daäen. Oie äortige öekwa-
nenquelle Kat dei äer I^eutassung im JaKre 1920/21 nueb mekr-
monutlickem Abpumpen um äen maximalen Detrag von 20 m
ikren LrgulZ von 60 aut 350 Minutenliter geweigert unä äabei
nur einen Wiläwa88erzutlulZ von 8,5 A erlitten. Oie Austritts-
verkältnisse 8inä bei äer LKerme von Daäeu ganz anäer8 als
bei äerlenigen von LeKiuznacK. Im Dääergebiet von Daäen
klielZt äie Limmat obne Begleitung äurek einen (Zrunäwasser-
ström in äen wenig äureKIä88igen KeuperseKieKten unä 8teKt
mit äen LKermen in Keinem ZusammenKang. Diese treten in
ge8cKI«88enen natürlieken Kanälen au8 äen tieteren Keuper-
8cKieKten Keraus unä weräen äurek (Zrunäwasser äer (Zegenä
nickt KeeintlulZt.

Oie neuen DntersueKungen an äer LeKinznaeKer LKerme
Kaden ergeben, äaö äie ^dbängigkeit vom (Zrunäwasser eine
sekr weitgedenäe ist. Kurzes Absenken äes LKermalspiegels um
6 m ziebt viel (Zrunäwasser an unä anbaltenäes Absenken würäe
äie Mineralquelle total verwässern unä somit zerstören.

Oie gleicbe Wirkung wie äas ÄdsenKen äes Wasserspiegels
im LeKacKt Kätte ein Ltaueu äes (Zruuäwassers in äer Dm-
gebung um äen gleieken Detrag, was Kei äer Änlage eines Ltau-
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sees eintreten müßte. Dem Schicksal könnte die Therme nur
entgehen, wenn es durch eine neue tiefere Fassung gelingen
würde, das Grundwasser vom Eintritt in die Mineralquelladern
und den Thermalschacht abzuhalten. Eine solche Fassung wäre
aber ein gewagtes und auf alle Fälle sehr kostspieliges
Unternehmen, weil wir nicht wissen, wie tief unter der Bodenoberfläche

heute die Mineral- und Wildwassermischung erfolgt.
Würde die Therme aus dem Keuper oder einer andern
schwerdurchlässigen Formation austreten, so könnte eine dichte
Fassung keine zu großen Schwierigkeiten bereiten. Da sie aber in
dem sehr wasserdurchlässigen und über 30 m mächtigen
Muschelkalk, der das ganze Aaretal quert, aufsteigt, so wäre eine
geschlossene Fassung kaum oder nur mit unerhörtem
Kostenaufwand durchführbar.

Über die interessante Frage der Herkunft des Wassers der
Thermen von Schinznach und Baden geben diese neuen
Untersuchungen keine Anhaltspunkte. Es bleiben also immer noch
die früher von den Geologen A. Heim und Fr. Mühlberg
aufgestellten Hypothesen bestehen, denen sich eine dritte mit
Erwärmung des Wassers durch einen alten vulkanischen Herd
anschließt.

Nach Albert Heim sickert das Wasser der beiden Thermen
in der nördlichen Sedimentzone des autochtonen Aaremassivs
ein und findet seinen Weg in den Triasschichten unter dem
schweizerischen Mittelland hindurch nach dem östlichen Kettenjura.

Nach Fr. Mühlberg sickert das Wasser im Juragebirge
selber ein.

Neuere Untersuchungen über den Alpennordrand und die
subalpine Molasse machen es glaubwürdig, daß am Alpennordrand

die autochtone Trias sehr tief, einige tausend Meter tief
unter der Erdoberfläche liegen muß. Es dürfte sehr fraglich
sein, ob ein Wasserdurchgang in einer so tief liegenden und
gepreßten Zone noch möglich sei.

Gegen die Annahme, daß das Thermalwasser aus dem
benachbarten Juragebirge stamme, spricht die hohe Temperatur
der Quellen. Die Sedimentdicke bis zur Triasformation beträgt
im östlichen Aargau weniger als 1000 m und das Thermalwasser

müßte aus einer Tiefe von 1000—1500 m aufsteigen,
wenn die geothermische Tiefenstufe normal ist, also 30—33 m
beträgt.
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sees eintreten mülZte. Dem ZebieKsal Könnte äie LKerme nur
entgeben, wenn es dureb eine neue tietere Lassung gelingen
würde, das Qrundwasser vom Eintritt in die Mineralquelladern
und den LbermalseKaeKt akzukalten. Line soleke Lassung wäre
über ein gewagtes und aut alle Lülle sekr Kostspieliges Linter-
nekmen, weil wir niebt wissen, wie tiet unter der öodenober-
tläeke beute die Mineral- und Wildwassermisebung ertolgt.
Würde die LKerme aus dem Keuper oder einer andern sckwer-
dureklässigen Lormation austreten, so Könnte eine diekte Las-
sung Keine zu grolZen ZeKwierigKeiten bereiten. La sie aber in
dem sekr wasserdureklassigen und über 30 m mäebtigen Nu-
sebelkalk, der das ganze ^.aretal quert, autsteigt, so wäre eiue
geseblossene Lassuug Kaum «der uur mit unerkörtem Kosten-
autwaud durektükrbar.

Ober die interessante Lrage der //e/Hlm/? ckes U^asse>-s der
LKermen von LeKinznaeK und Laden geben diese neuen Onter-
suebungen Keine ÄnnaltspuuKte. Ls Kleiden als« immer noek
die trüker v«n den Oeologen ^. Heim und Lr. MüKlberg aut-
gestellten LlvpotKesen KesteKen, denen sicK eine dritte mit Lr-
wärmung des Wassers durek eiueu alteu vulkaniseken Llerd
anseKIielZt.

I^laek Älbert LIeim sickert das Wasser der beiden LKermen
in der nördlieken Ledimentzone des autoektoueu Äuremassivs
ein und tindet seinen Weg in den LriasseKicKten uuter dem
sekweizeriseken Mittelland KindureK uaek dem östliekeu Ketteu-
iura. k<aek Lr. MüKlberg siekert das Wasser im Iuragebirge
selber ein.

teuere OutersueKungen über den Älpennordrand und die
subalpine Molasse maeben es glaubwürdig, daö am ^Ipennord-
rund die autoentone Lrias sebr tiet, einige tausend Meter tiet
unter der LrdobertläeKe liegen mulZ. Ls dürtte sekr tragliek
sein, ob ein WasserdureKgang in einer so tiet liegenden und
geprelZten Zone noek mögliek sei.

Legen die ÄnnaKme, daö das LKermalwasser aus dem de-
naebbarten Iuragebirge stamme, spricdt die Koke Lemperatur
der Quellen. Oie LedimentdieKe bis zur Lriastormation beträgt
im östlieben Äargau weniger als 1000 m und das LKermal-
wasser mülZte aus einer Liete von 1000—1500 m autsteigen,
wenn die geotkermiseke Lietenstute normal ist, als« 30—33 m
beträgt.
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Nun hat aber die Erschließung der Therme von Zurzach im
Jahre 1914 ganz merkwürdige Temperaturverhältnisse gezeigt.
Aus dem 416 m tiefen Bohrloch sprudelten 300 Minutenliter
einer 38,25° warmen Therme heraus. Wenn die Temperatur
des Gesteins auf dem Bohrlochgrunde auch 38 Grad beträgt,
so würde die geothermische Tiefenstufe nur 13—14 m
betragen, also abnorm niedrig und der Untergrund des Gebietes
abnorm warm sein. Diese große Erdwärme könnte nur durch
einen vulkanischen Herd erklärt werden, der im Untergrund
des Thermalgebietes liegt. Eine vulkanische Masse wäre in
der Jüngern Tertiärzeit, gleichzeitig mit der Alpen- und
Jurafaltung gegen die Erdoberfläche vorgedrungen. Während auf
der schwäbischen Alb oder im benachbarten Hegau das Magma
die Sedimenthülle durchschmolzen und Vulkangrupen gebildet
hatte, so blieb es in unserem Gebiet einige Tausend Meter
unter der Bodenoberfläche stecken. Die heiße Magmamasse
blieb durch die überlagernde Gesteinshülle vor rascher
Abkühlung geschützt, vermochte aber doch das Gestein auf
weite Strecken zu erwärmen. Eindringendes Hydrometeo-
wasser der Gegend müßte sich erwärmen und als Thermalwasser

wieder emporsteigen. Das Auftreten der Thermen wäre
ohne Schwierigkeiten zu erklären und würde mit dem Gebirgsbau

durchaus in Einklang stehen.
Die Thermen von Schinznach und Baden liefern ohne

Zweifel Hydrometeorwasser, dessen gelöste Stoffe aus der
Triasformation stammen. Vulkanische Stoffe toder Anhaltspunkte

für juveniles Wasser sind nicht in Spuren vorhanden.
Das Auftreten der Therme von Zurzach wirft somit ein

neues Licht auf unser Thermalproblem und spricht für einen
passiven vulkanischen Herd im Gebiet des östlichen Juraendes;
die geologischen Verhältnisse des nördlichen Alpenvorlandes
stehen mit dieser Annahme nicht im Widerspruch. Der vulkanische

Herd würde heute noch seine Wärme an die tieferen
Erdschichten des östlichen Aargaus abgeben und diese wieder
das tief in den Boden dringende Wasser zum Thermalwasser
erwärmen und so dessen Aufstieg bedingen.

Vergleiche: Ad. Hartmann: Die Mineral- und Heilquellen des Kantons
Aargau, Verlag H. R. Sauerländer, Aarau 1925 und: Die Thermalquelle von
Schinznach, Verhandlungen der Schweiz. Nat. Qes. 1925.
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l>1un Kat aber äie Lr8cKIieLung äer LKerme von Zurzaeb im
Jabre 1914 ganz merkwüräige Lemperaturverbä1tni88e gezeigt.
ÄU8 äem 416 m tieten S«brl«eb 8pruäelten Mg Ninutenliter
einer 38,25° warmen LKerme Kerau«. Wenn äie Lemperatur
äe8 (Ze8tein8 aut äem IZoKrloeKgrunäe auck 38 (Zraä beträgt,
8« würäe äie geotbermi8ebe Lietenstute nur 13—14 m be-
tragen, a!80 abnorm nieärig unä äer Qntergrunä äe8 Qediete8
abnorm warm 8ein. Oie8e grolZe Lräwärme Könnte nur äurcb
einen vuIKani8cben Nerä erklärt weräen, äer im Qntergrunä
äe8 Lbermalgebiete8 liegt. Line vuIKani8ebe Na88e wäre in
äer Mngern Lertiärzeit, gleicbzeitig mit äer ^Ipen- unä Jura-
taltung gegen äie Lräobertläebe vorgeärungen. Wäkrenä aut
äer 8cKwäbi8Oken Älb «äer im benuckbarten ttegau äa8 lVlagma
äie Leäimentbülle äurek8ebm«Izeu uuä VuIKangrupeu gebiläet
batte, 80 blieb e8 in un8erem Qebiet einige Lau8enä Neter
unter äer IZoäenodertläebe 8tecKen. Oie KeilZe Nagmama88e
blieb äureb äie überlagernäe Qe8tein8büIIe vor ra8eber ^b-
Küblung ge8ekützt, vermoekte aber äoeb äa« Qe8tein aut
weite LtrecKen zu erwärmen. Linäringenäe8 llvärometeo-
wa88er äer Qegenä mülZte 8ieK erwärmen unä al8 LKermal-
wä88er wieäer empor8teigen. Oa8 Äuttreten äer LKermen wäre
«Kne LeKwierigKeiten zu erklären unä würäe mit äem Qebirg8-
bau äurekau8 in Linklang 8teKen.

Oie LKermen von LcKiuznacK unä lZaäen lietsrn okne
Zweitel l1väromete«rwä88er, äe88en gelö8te Ztotte au8 äer
Lriä8k«rmatiou 8tammen. VuIKani«eKe Ltotte «äer ÄnKalt8-
punkte tür zuveuile8 Wä88er 8inä nickt in Lpureu vorkanäen.

Oä8 Äuttreteu äer LKerme von ZurzaeK wirtt 8«mit ein
neue« LicKt aut unser LKermalproblem unä 8pricbt tür einen
pä88iven vulkaniscben llerä im Qebiet äe8 ö8tlieben Iuraeuäe8;
äie ge«I«gi8Oben Verbältni88e äe8 nörälieben Älpenvorlanäe«
8teben mit äie8er ÄnnaKme nickt im Wiäer8prueK. Oer vulka-
ui8eke tterä würäe Keute n«ck 8eine Wärme an äie tieteren
Lrä8eKieKten äe8 ö8tlicken Äargau8 abgeben unä äiese wieäer
äa8 tiet in äen öoäeu äringenäe Wä88er zum LKerma1wa88er
erwärmen uuä 8« äe88en ^ut8tieg beäwgen.

VergleicKe: ^ck. Nartmann.- Oie Ninersl- unä Heilquellen 6es Kantons
^argau, Verlag It. I?. Lauerlänäer, ^arau I9ZS uncl: Oie l'nerrnalquelle von
LcKinxnaen, Verdanälungen cler LeKveix. Kst. Oes. 19Z5.
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